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1930-1933

C. Hermann Müller

„Wir fürchten die Kräfte, 
die nicht die Festigkeit, sondern 
die Fesselung, nicht das Mächtige 
sondern die Macht wollen.“
Als Gustav Küchler am 17. November 1930 zum ersten Vorsitzenden der 
Gesellschaft der Freunde gewählt wurde, bestimmte die Hauptversammlung 
C. H. Müller, wie er stets genannt wurde, einstimmig zum Schriftleiter 
der HLZ. 

Müller war schon in der ‚Päd-
agogischen Reform’ als gewand-
ter Schreiber bekannt geworden. 
Auch in der HLZ und im Ham-
burger Echo hatte er sich schon 
früh in Artikeln zu kulturellen 
und pädagogischen Fragen, ins-
besondere auch zu Themen der 
Menschenführung profiliert. Pa-
rallel dazu arbeitete er im Pres-
seausschuss der Gesellschaft der 
Freunde, der die HLZ-Arbeit 
begleitete. Müller war inhaltlich 
breit aufgestellt. So profilierte 
er sich mit einem großen Arti-
kel „Die pädagogische Lage der 
Gegenwart“, schrieb aber auch 
zu philosophischen und histo-

rischen sowie wirtschaftlichen 
Fragen und focht für die Rechte 
des Beamtentums. C. Hermann 
Müller, am 24.10.1885 geboren, 
wurde über eine Präparanden-
anstalt und das Pädagogische 
Seminar in Hannover Volks-
schullehrer, arbeitete seit 1909 in 
Hamburg, war Sozialdemokrat, 
Schulleiter der Schule Knauer-
straße. 

In der HLZ und auch auf Ver-
sammlungen im Curio-Haus prä-
sentierte sich Müller durchaus 
als scharfzüngiger Debattenred-
ner. So vertrat er in der Ausein-
andersetzung um den richtigen 
Kurs der Gesellschaft der Freun-
de die gemeinschaftliche Vor-
standsposition in heftiger Aus-
einandersetzung mit Vertretern 
der Interessengemeinschaft Op-
positioneller Lehrer (IOL). Dies 
ist in einem gesonderten Kapitel 
dargestellt. Hier ging es zuge-
spitzt um die richtige Strategie 
im Kampf gegen die Verschlech-
terungen der Arbeitsbedingun-
gen junger Lehrerinnen und 
Lehrer, die diese in existenzielle 
Nöte brachten. Es war nicht nur 
eine strategisch-politische Kon-
troverse, sondern auch die Aus-
einandersetzung zwischen einer 
radikalisierten Junglehrerschaft, 
die um ihre materielle Existenz 
und berufliche Zukunft kämpfte 

und einer aus der Reformpäda-
gogik kommenden durchaus po-
litisch und beruflich fortschrittli-
chen Gruppe von Funktionären 
der Gesellschaft der Freunde, 
die seit Jahren insbesondere als 
Schulleiter an Volksschulen oder 
Bürgerschaftsabgeordnete ge-
sellschaftlich arriviert waren.

C.H. Müller setzte sich an-
dererseits auch vehement und 
kritisch mit den Notverordnun-
gen und den Reichsregierungen 
Papen, Schleicher und Brüning 
auseinander. Und er war kein 
Freund der Nationalsozialisten. 
In der ersten Ausgabe der HLZ 
1933 schrieb C.H. Müller eine 
Abrechnung mit den Notverord-
nungen, die insbesondere auch 
die Schulen getroffen hatten: 
„An der Wende“: „Das Jahr 1932 
wird, wenn nicht alle Zeichen 
trügen, das Jahr des Tiefststandes 
der gegenwärtigen Wirtschafts-
krise sein.“ Müller glaubte: „So 
stehen wir also im Augenblick 
der Wende von neuen großen 
Kämpfen. Viele Kämpfe aber 
werden, des dürfen wir sicher 
sein, weniger ausgefochten mit 
dem lauten Wort auf offener 
Straße. Sie werden sein wie die 
inneren Umsetzungen in einem 
Organismus. Das Starke und Le-
benssichere setzt sich mählich 
durch, festigt sich zu geprägter 
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Form und gibt dem ganzen Ge-
stalt, Rhythmus und Richtung. 
Suchten wir Lehrer alle, von Ost 
bis West, in Stadt und Land nicht 
das Unsere, sondern das der 
Schule und des Volkes, wir sind 
sicher, es würde eine Selbst- und 
Lebenssicherheit um uns werden 
und wachsen, die unabdingbar 
wäre. Mit der Unabdingbarkeit 
unseres pädagogischen, sozia-
len und volklichen Gewissens 
wäre uns eine Kraft gegeben, 
die einmal uns selbst zu Einheit 
und Einmütigkeit zusammenrei-
ßen könnte, die aber auch allen 
Versuchen zur Fesselung als 
ein mächtiges Bollwerk entgen-
stände. Aufgabe des Deutschen 
Lehrervereins wird es sein, von 
oben mehr durch die mitreißende 

Wucht großer Stilhaftigkeit den 
Willen und die Freudigkeit zum 
Einsatz bis ins letzte Lehrerhaus 
zu tragen. Aufgabe eines jeden 
von uns wird es sein, sich selbst 
und andere bereit zu machen, 
materiell und geistig Mann im 
Glied sein zu wollen.“ (HLZ 
1/1933, S. 2f.)

Es ist nicht die Sprache von 
heute. Aber das Ziel war für C. 
H. Müller eindeutig: „Gegen-
über allen – obendrein verspäte-
ten – parteipolitischen und kon-
fessionellen Sondermeinungen 
gilt es der Grundidee der Bil-
dung und Erziehung zu dienen. 
Und diese Grundidee ist letztlich 
zusammengefasst in dem einen 
Wort: ein freies Volk und eine 
freie Schule.“ 

Ebenso deutlich hatte Müller 
geschrieben: „Wir fürchten die 
Kräfte, die nicht die Festigkeit, 
sondern die Fesselung, nicht 
das Mächtige sondern die Macht 
wollen.“ Welche Kräfte er damit 
meinte, das war eindeutig.

Es sollte fast das letzte sein, 
was C. H. Müller schreiben 
konnte. Kurz danach wurde der 
47-jährige fast sechs Wochen auf 
ein schmerzhaftes Krankenlager 
gezwungen, das er nicht mehr 
verlassen konnte. 

Er starb am 13.3.1933. 
Noch am 18.3. schrieb 

F. Kraus einen Nachruf zu 
C.H.Müller auf der 1. Seite der 
HLZ 12/13- 1933.
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